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nr. 22 • 1913 Cin Blatt für beimatlidje Flrt unb Kunft mit „Berner IDodjendjronik"
• • öebruckt unb oerlegt Don ber Bucpbrucfcerei Jules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern •

31. lîlai

Jungroalb.
Don J. C. Heer.;

Wo fonft die meiften Bocbioaldtannen
Die Rätfei Zeit und Einigkeit
In ftummem Seiern überfannen,
Wäcbft junges Volk im Waldgebreit,
Und wenn der Weib nom Bimmel ruft,
So träumt der Cann im Sonnenduft.
Was finnt und bofft der junge Schlag?
Er febnt fid) ftill nad) Bocbioaldstag!

Erzählt ibr Sagen und 6efd)id)ten,
So bord)t ein Knabe bell empor,
Er lebt in freudigen Eeficbten,
Das £ied klingt fort in feinem Obr.
Im Sonnendrange fcbioillt das Blut,
Dem Starken ift das £eben gut.
Und feltfam! — Ueber Cag und 3abr
Wird Knabentraum im manne loabr!

(„6edt(bte".)

Der Jakob Spätjlein.
Cine Tiooelle oon emil Sdjibli.

®er S«tob ©päfdein roar mit fedjëge^rt Sabren ein fer=

tiger, auSgclernter ©djneiber. ©r batte biefeS £>anbroert er=

lernt ohne biet ßopfjerbrecben über bie SBabl eines SSerufeS.
@S mar für ibn unb feine gamilie ganj felbftüerftänblid) unb

nabeliegenb, baff er ein ©djneiber mürbe, ©ein ißater unb

üorber fem ©robbater mareu beibe ©djneiber. ®a$u tarn
als ftbroermiegenber gaftor ber ^unft beS ©elbberbienenS.
®er alte ©pä|lein mar ein ©äufer unb lieb ber SRutter

menig im §aufe, unb ©cbmalbanS mar immer ®üd)enmeifter.
®abei berlotterte ber SRann jufebenbS, unb feine moralifcbe
S'raft reidjte eben noch aus, ben Shtben baS fpanbroert
bollents ju lebten.

9llS ber Satob fed)gebn Sabre alt mar, ging fein SSater

auf eine etenbe SBeife ju ©runbe. SBir molleu babon nidjt
roeiter reben.

Slber in jener 3eit mubte ber Satob mannhaft merben

tuie einer, ber breifgig Sabre alt ift unb Sßeib unb Äinber
bat. ®enn er mar baS ättefte tum biet ©efcbroiftern, unb

er mubte nun feben, mie et mit feiner Sftutter, bie eine

roadere grau mar, bie gamilie burd)§ Sebeu roeiter bringen
tonne. ®a ben ©partem bas ßeben in ber ©tabt gu teuer

mürbe, jogen fie in ein ®orf. @ie arbeiteten biet unb

mühten fid) rebticE). @o brachten fie baS (Selb für ÜMete

unb Stabrung auf, unb fie brachten fid) fogar ein Hein menig

bormärtS, fo bab fie es bermodjten, bie unb ba ein altes,
billiges SRöbel, baS fie notmenbig braudjten, anjufdjaffen.

®ie SRot mar roobl noch ein häufiger ©aft. @ie fab
oft mit ben @pä|lein am alten, rohen ïannentifd) jur 3Rabl=

jeit. Slber fie mubte fid) buden. ®enu bie ©päbtein maren
langber an fie gemobnt unb rnudten nicht, roenn fie ïam.
greitid), ber Satob hätte manchmal gerne ein ©tüd gleifcfc)

auf feinem ®eller gehabt, roenn er fo ben gartjen langen
SRorgen fleibig über feiner Arbeit gefeffen hatte. 5lber er

mar ein grunbfefter ©baratter unb badjte bei fid): roaS halt
nid)t gebt, gebt nicht.

SRamhmal feufjte er babei.

@o gingen Sabre trorüber. Sitj$roifd)en mar beS SatobS

jüngerer Sruber unb eine ©djroefter fo alt gemorben, bab fie
mitöerbienen tonnten. Sn biefer geit bolljog fid) in beS

SatobS ©eele eine Sßanblung. Sangfam unb ftetig unb un®

abänberlich. ©r fann jäh unb leibenfdjaftlid) immer an
einem ©ebanfeu. Unb er fing an feltfame ®iuge ju tun.
Unter altem ©erümpel, baS auf bem ©ftrid) lag, fanb er eine

grobe, blecherne ©parbüdjfe. Dben burch ben ©palt tonnte
man leicht einen günfliber brücfen. ®iefe 93üd)fe nahm ber

Satob mit in feine Cammer, ©r rnab ihren Hohlraum auS

mielZ^oche
vrt^ unV
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m cn fungwald.
von f. L. Neer.;

M sonst üie meisten hochwalcltannen
Vie Rätsel left unci kwigkeft
in stummem 5eiern üdersannen,
wächst junges volle im >vaidgebreit,
Und wenn der Mil? vom Himmel ruft,
So träumt der Lann im Sonnenduft.
>vas sinnt und hofft der junge Schlag?
Kr sehnt sich still nach hochwalüstag!

erzählt ihr Sagen und 6eschichten,
So horcht ein Rnabe hell empor.
Lr lebt in freudigen 6esichten,

vas Lied klingt fort in seinem Ohr.
im Sonnendrange schwillt das klut,
vein Starken ist das Leben gut.
Und seltsam! — Ueber Lag und Zahr
Mrd Rnabentraum im Manne wahr!

<„SeGchte",>

ver sskob 5pählein.
eine Novelle von emil 5chidli.

Der Jakob Spätzlein war mit sechszehn Jahren ein fer-
tiger, ausgelernter Schneider. Er hatte dieses Handwerk er-
lernt ohne viel Kopfzerbrechen über die Wahl eines Berufes.
Es war für ihn und seine Familie ganz selbstverständlich und

naheliegend, daß er ein Schneider wurde. Sein Vater und

vorher sein Großvater waren beide Schneider. Dazu kam

als schwerwiegender Faktor der Punkt des Geldverdienens.
Der alte Spätzlein war ein Säufer und ließ der Mutter
wenig im Hause, und Schmalhans war immer Küchenmeister.
Dabei verlotterte der Mann zusehends, und seine moralische

Kraft reichte eben noch aus, den Buben das Handwerk
vollends zu lehren.

Als der Jakob sechzehn Jahre alt war, ging sein Vater
auf eine elende Weise zu Grunde. Wir wollen davon nicht
weiter reden.

Aber in jener Zeit mußte der Jakob mannhaft werden

wie einer, der dreißig Jahre alt ist und Weib und Kinder
hat. Denn er war das älteste von vier Geschwistern, und

er mußte nun sehen, wie er mit seiner Mutter, die eine

wackere Frau war, die Familie durchs Leben weiter bringen
könne. Da den Spätzlein das Leben in der Stadt zu teuer

wurde, zogen sie in ein Dorf. Sie arbeiteten viel und

mühten sich redlich. So brachten sie das Geld für Miete

und Nahrung auf, und sie brachten sich sogar ein klein wenig
vorwärts, so daß sie es vermochten, hie und da ein altes,
billiges Möbel, das sie notwendig brauchten, anzuschaffen.

Die Not war wohl noch ein häufiger Gast. Sie saß

oft mit den Spätzlein am alten, rohen Tannentisch zur Mahl-
zeit. Aber sie mußte sich ducken. Denn die Spätzlein waren
laugher an sie gewohnt und muckten nicht, wenn sie kam.

Freilich, der Jakob hätte manchmal gerne ein Stück Fleisch

auf seinem Teller gehabt, wenn er so den ganzen langen
Morgen fleißig über seiner Arbeit gesessen hatte. Aber er

war ein grundfester Charakter und dachte bei sich: was halt
nicht geht, geht nicht.

Manchmal seufzte er dabei.

So gingen Jahre vorüber. Inzwischen war des Jakobs
jüngerer Bruder und eine Schwester so alt geworden, daß sie

mitverdienen konnten. In dieser Zeit vollzog sich in des

Jakobs Seele eine Wandlung. Langsam und stetig und un-
abänderlich. Er sann zäh und leidenschaftlich immer an
einem Gedanken. Und er fing an seltsame Dinge zu tun.
Unter altem Gerümpel, das auf dem Estrich lag, fand er eine

große, blecherne Sparbüchse. Oben durch den Spalt konnte

man leicht einen Fünfliber drücken. Diese Büchse nahm der

Jakob mit in seine Kammer. Er maß ihren Hohlraum aus
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urtb rechnete, baß, wenn matt auf ben Soben ber Söüdjfe

einen Sapoleon neben ben anberu legen unb biefe füllen
mürbe, elftaufenbunbfecßgßunbert granEen barin ißlaß ßätten.
Dag märe ein Vermögen

Sott ba ab marf ber 3aEob etma einen gränEler aber

gtoeifränfler in bie Sücßfe. Unb menn ißn einmal bag ©e«

lüft anEatn, fid) ein ißädlein $igarren gu Eaufen ober einen

ßalben Siter SBcin, bann fagte er unb bacßte eg fei mirElicß

fo: mag ßalt nidjt geßt, geßt nicßt. Utib feitfgte jebegmat
babei. Darauf ging er in feine Cammer ßinauf unb ließ ben

gmangiger ober günfgiger fo in bie Sücßfe fatten, baß er
beutlicß ben SOîetatlflaug ßören tonnte. Dabei blieb eg aber

nicßt. ®r ßatte eg fid) gur ©erooßnßcit gemalt, jeben SEbenb

fein erfparteg ©etb gu überfeßen unb mit ben ©tüden gu

Elingeln unb gu fpielen. Slber eineg Slbenbg mürbe er fid)
bemufit, biefeg Dun fei bumtn unb gefäßrticß. Da fpannte
er ein ©cßlößtein an feine Sücßfe unb marf ben ©djlüffel
meit gitm génfter ßinaug auf bie Söiefe.

Ueber feinem Arbeiten unb fleißigen ©elbfamtneln tarn
ba ber grüßling. Som ben Sergen ßer ftieß mitb ber gößn
über Sßälber unb gelber unb über alle Däcßer uttb fdjmolg
ben ©cßnee. Da mar eg Stärg. Unb bann Eantcn Dage,
mo ber tpimmel für ©tunben lang tiefblau unb flar mar,
unb eg gingen fleine meiße ©egelmölEcßen über i£)n ßin. Die
©onne feßiett fommertieß roarm. Sig fie, oft unbermutet,
plößließ bon großen, feßmargen, feßmer unbäitbigen Stallen
überfallen mürbe. Daun fiel ein praffetuber Segen, ober eg

fielen mirbelnbe, graufeueßte gloden über atleg ßer. Da mar
eg Slpril. Slber auf einmal, feßier über Sacßt, tarn ba ein

gageg, munberlieblicßeg ©priesen an ben Säumen bon ©riiu
unb gartem Sotmeiß, gang teifc, leife. Unb auf ben ÜBiefen

mueßg froß unb ftarf bag junge, ßetle, grüne ©rag. Unb bie

Sögel bauten ißre Sefter.
Da mar eg SCRai

darüber mürbe ber gaEob ©päßlein unruhig.. ®g fang
in feinem Slute unb Elang in feinem ffergen : bag Sieb naeß

ber blauen gerne. Unb eineg Dageg naßtn er feine Spar«
bücßfe ßeröor, fpreugte bag ©cßlößtein auf unb gäßlte fein
©rfparteg. Da maren feßier ßuubert granEen beifammen. Da
ging er hinunter in bie ©tube unb gn feiner Stutter, bie in
ber ßücße mar, unb fagte:

„3d) geße bie näcßfte Stacße auf bie Staig."
Die grau ©päßlein glaubte, nicßt rect)t gehört gu ßaben.

©ie fdjaute ißren Suben an mit großen, bermunberten Stugen

unb mar eine Eurge Staile fpradjlog. Dann beutete fie lang«

fam mit bem ginger au bie ©tirn :

„Sei bir ift'g allmeg nidjt gang richtig ba oben."
Slber ber 3atab lacßte.

„Sieinft bu, Stutter? Starum benu nidjt 3d) mill
mir jeßt einmal ein ©tüdlein 2Belt anfdjaucn unb in ber

grembe etmag lernen, mag idj nod) nidjt Eann. ©urettoegen
Eann id) jeßt ünbeforgt fein. 35er ©ruft unb bie SEnna oer«

bienen fobiel atg ißr nötig ßabt. Unb idj miü ja nidjt etoig

fortbleiben."
Die Stutter fdjüttelte ben Äopf bagu.

„Starum ßaft mir nie ein Start babon gefagt, 3aEob?"
,,©8 ift nodj früß genug jeßt. "

Slber ba fing bie grau ©päßlein an gu mettern :

„Satürlidj, eg ift nod) früß genug jeßt! Dag fagft bu fo.

0b id) Stafcße für bieß Ejabe unb Strümpfe parat unb atleg,
mobon bag StannenbolE nicßt raeiß, tbag eg für Strbeit gibt,
bag ift bir gteidj."

Die grau ©päßlein mar beleibigt unb böfe. @g ging
Eein Start buret) bie ©tube, Slber ba mußte fie baran benEen,

baß ber SaEob in bie grembe geßen molle, unb bag Staffer
feßoß ißr in bie Stugen.

„3bEob."

®g Eag eine rüßrenbe Siebe in bem Don, mie fie bag

fagte unb gugleidj ein gageg, geßeimeg Sangen ber Stutter
für ißr Sinb.

„Staßin mitlft geßen, 3aEob ?"
@r gudte bie Sdjfetn.
„Dag meiß i^ felber nodj nidjt genau. 2tH)oeg geße idj

itacE) Deutfdjlanb ßinaug. 0ber bietleidjt na^ granEreicß.

3^ toeiß eg mirElidj noeß nidjt genau."
@r ging aug ber ©tube unb fomit mar biefe ©acEje ab«

getan, unb bie grau ©päßtein fügte fid) barein unb fagte

nur leife:
„Daun gel) Ejalt in ©ottegnamen."

Sadj einer Sßodje ging ber Saïob ©päßlein babon.
©inen ©djaß ßatte er nidjt unb barum Eonnte er froEj fein.
Denn bie SBeibcr Ejangcn einem an )oie Kletten unb madjen
bag ^jerg unnötig fdjmer, baß man am liebften ba bteiben

mödjte, mo man ift. Slber ber 3aEo6 fang in ben blauen

Sfaimorgen Die SBelt fäjien ißm mie neu. Stfleg mar
anberg a(g eg früßer geroefen. @o blau unb fdjön ßatte ber

SBalb nie auf ber §öße geftanben, unb fo leudjtenb bie

Slumen nidjt gebliiEjt, unb bie Sögel ßatten nidjt fo Ejetl ge=

fungen. ©elber bie Stenfdjen maren anbere. ©ie grüßten
iEjit freunblid) unb fragten moEjin unb fagten, üiel ©lüd auf
bie Seife. grüEjer maren fie nidjt gut gegen iEjn gefinnt,
meil er fidj ftiH unb gefonbert ßiett. ©ie gudten bie SEdjfeln

über ißu urtb fagten: 3a, ja, ber ©päßleitr ift ein Sefonberer.
Slber ftitfeg SBaffer frißt aud) ©runb.

Stit foldjcn ©ebauEen ging ber SaEob baßer. @r ging
fdjauenb an allen Dingen üorbei unb EjieEt ben gangen Dag
über einen redjtfcEjaffenen, tüdjtigen SBanberfdjritt ein. Sin

biefem Dage Earn er big nad) Sabett im SEargau. Unb am
groeiten über ben Sögberg an ben SEjein. Unb am britten
nad) Safet.

Stm Slbenb ftaub er, mübe unb ftaubig, auf ber ißtatt«
form beg Siünfterg unb faß ba bie fdjöne unb meite Stug«

fießt. Der Rimmel ßatte eine tiefe, blaugrüngraitc gärbung
unb lag ßodj unb Etar über bem gangen Sanb unb ging feier«

lid) ßinter ben öioletten fernen Stalbgügen beg ©djroarg«
roalbeg gu ©nbe. Unb fern im ©übmeften faß mau bie

Stlpeu. ®g mar b.m jungen 3aEob ©päßlein feltfam gu
SSut. Diefeg mar nun bie grembe. Die grembe, in ber

man allein ift unb Eeinem Stenfdjen babon elmag fagen
Eann, mie eg einem im §ergen ift. @r feßte fid) auf bie

Stauerbrüftung, bie ber ißlattform entlang geßt unb feßaute,
mie in ben genftern ber Käufer, brüben in Äleinbafel, bie

©onnenglut berfladerte. Dabei fann er barüber nad), ob er

morgen naeß Deutfcßtanb ober nad) granEreicß feine ©djritte
menben toolle. gür einen ©cßneiber märe moßt granEreicß
beffer. ©r Eöunte ja big nad) ißarig geßen.

Slber er Eonnte Eeineu ©ntfcßluß faffen.
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und rechnete, daß, wenn man auf den Boden der Büchse
einen Napoleon neben den andern legen und diese füllen
würde, elftausendundsechshundert Franken darin Platz hätten.
Das wäre ein Vermögen!

Von da ab warf der Jakob etwa einen Fränkler oder

Zweifränkler in die Büchse. Und wenn ihn einmal das Ge-

lüst ankam, sich ein Päcklein Zigarren zu kaufen oder einen

halben Liter Wein, dann sagte er und dachte es sei wirklich
so: was halt nicht geht, geht nicht. Und seufzte jedesmal
dabei. Darauf ging er in seine Kammer hinauf und ließ den

Zwanziger oder Fünfziger so in die Büchse fallen, daß er
deutlich den Metallklang hören konnte. Dabei blieb es aber

nicht. Er hatte es sich zur Gewohnheit gemacht, jeden Abend

sein erspartes Geld zu übersehen und mit den Stücken zu
klingeln und zu spielen. Aber eines Abends wurde er sich

bewußt, dieses Tun sei dumm und gefährlich. Da spannte
er ein Schlößlein an seine Büchse und warf den Schlüssel

weit zum Fenster hinaus aus die Wiese.
Ueber seinem Arbeiten und fleißigen Geldsammeln kam

da der Frühling. Von den Bergen her stieß wild der Föhn
über Wälder und Felder und über alle Dächer und schmolz
den Schnee. Da war es März. Und dann kamen Tage,
wo der Himmel für Stunden lang tiefblau und klar war,
und es gingen kleine weiße Segelwölkchen über ihn hin. Die
Sonne schien sommerlich warm. Bis sie, oft unvermutet,
plötzlich von großen, schwarzen, schwer unbändigen Wolken

überfallen wurde. Dann siel ein prasselnder Regen, oder es

fielen wirbelnde, graufeuchte Flocken über alles her. Da war
es April. Aber auf einmal, schier über Nacht, kam da ein

zages, wunderliebliches Sprießen an den Bäumen von Grün
und zartem Rotweiß, ganz leise, leise. Und aus den Wiesen

wuchs froh und stark das junge, helle, grüne Gras. Und die

Vögel bauten ihre Nester,
Da war es Mai!
Darüber wurde der Jakob Spätzlein unruhig.. Es saug

in seinem Blute und klang in seinem Herzen: das Lied nach

der blauen Ferne. Und eines Tages nahm er seine Spar-
büchse hervor, sprengte das Schlößlein auf und zählte sein

Erspartes, Da waren schier hundert Franken beisammen. Da
ging er hinunter in die Stube und zu seiner Mutter, die in
der Küche war, und sagte:

„Ich gehe die nächste Woche auf die Walz."
Die Frau Spätzlein glaubte, nicht recht gehört zu haben,

Sie schaute ihren Buben an mit großen, verwunderten Augen
und war eine kurze Weile sprachlos. Dann deutete sie laug-
sam mit dem Finger an die Stirn :

„Bei dir ist's allweg nicht ganz richtig da oben,"

Aber der Jakob lachte.

„Meinst du, Mutter? Warum denn nicht? Ich will
mir jetzt einmal ein Stücklein Welt anschauen und in der

Fremde etwas lernen, was ich noch nicht kann. Euretwegen
kann ich jetzt unbesorgt sein. Der Ernst und die Anna ver-
dienen soviel als ihr nötig habt. Und ich will ja nicht ewig

fortbleiben."
Die Mutter schüttelte den Kopf dazu.

„Warum hast mir nie ein Wort davon gesagt, Jakob?"
„Es ist noch früh genug jetzt."

Aber da fing die Frau Spätzlein an zu wettern:
„Natürlich, es ist noch früh genug jetzt! Das sagst du so.

Ob ich Wäsche für dich habe und Strümpfe parat und alles,
wovon das Mannenvolk nicht weiß, was es für Arbeit gibt,
das ist dir gleich."

Die Frau Spätzlein war beleidigt und böse. Es ging
kein Wort durch die Stube. Aber da mußte sie daran denken,

daß der Jakob in die Fremde gehen wolle, und das Wasser
schoß ihr in die Augen.

„Jakob."
Es lag eine rührende Liebe in dem Ton, wie sie das

sagte und zugleich ein zages, geheimes Bangen der Mutter
für ihr Kind.

„Wohin willst gehen, Jakob?"
Er zuckte die Achseln.

„Das weiß ich selber noch nicht genau. Allweg gehe ich

nach Deutschland hinaus. Oder vielleicht nach Frankreich.
Ich weiß es wirklich noch nicht genau."

Er ging aus der Stube und somit war diese Sache ab-

getan, und die Frau Spätzlein fügte sich darein und sagte

nur leise:

„Dann geh halt in Gottesnamen."

Nach einer Woche ging der Jakob Spätzlein davon.
Einen Schatz hatte er nicht und darum konnte er froh sein.

Denn die Weiber hangen einem an wie Kletten und machen
das Herz unnötig schwer, daß man am liebsten da bleiben

möchte, wo man ist. Aber der Jakob sang in den blauen

Maimorgen Die Welt schien ihm wie neu. Alles war
anders als es früher gewesen. So blau und schön hatte der

Wald nie auf der Höhe gestanden, und so leuchtend die

Blumen nicht geblüht, und die Vögel hatten nicht so hell ge-
jungen. Selber die Menschen waren andere. Sie grüßten
ihn freundlich und fragten wohin und sagten, viel Glück auf
die Reise. Früher waren sie nicht gut gegen ihn gesinnt,
weil er sich still und gesondert hielt. Sie zuckten die Achseln
über ihn und sagten: Ja, ja, der Spätzlein ist ein Besonderer.
Aber stilles Wasser frißt auch Grund.

Mit solchen Gedanken ging der Jakob daher. Er ging
schauend an allen Dingen vorbei und hielt den ganzen Tag
über einen rechtschaffenen, tüchtigen Wanderschritt ein. An
diesem Tage kam er bis nach Baden im Aargau. Und am
zweiten über den Bözberg an den Rhein. Und am dritten
nach Basel.

Am Abend stand er, müde und staubig, auf der Platt-
form des Münsters und sah da die schöne und weite Aus-
ficht. Der Himmel hatte eine tiefe, blaugrüngraue Färbung
und lag hoch und klar über dem ganzen Land und ging feier-
lich hinter den violetten fernen Waldzügen des Schwarz-
Waldes zu Ende. Und fern im Südwesten sah man die

Alpen. Es war dcm jungen Jakob Spätzlein seltsam zu
Mut. Dieses war nun die Fremde. Die Fremde, in der

man allein ist und keinem Menschen davon etwas sagen

kann, wie es einem im Herzen ist. Er setzte sich auf die

Mauerbrüstung, die der Plattform entlang geht und schaute,

wie in den Fenstern der Häuser, drüben in Kleinbasel, die

Sonnenglut verflackerte. Dabei sann er darüber nach, ob er

morgen nach Deutschland oder nach Frankreich seine Schritte
wenden wolle. Für einen Schneider wäre wohl Frankreich
besser. Er könnte ja bis nach Paris gehen.

Aber er konnte keinen Entschluß fassen.



Snbeffen farncn gruei junge
SRenfgen über ben ißlag ger

auf bie SRauer ju, wo fonft
fein SRenfg atg ber Safob
war. ©in tßaar. ©r ein

groger, ftrammer, brauner
Sert. Unb an feinem 2trm
ein btutjungeg, fgöneg 9Räb=

gen, faft nog ein Sinb,
fanm über fiebjegn Sagre alt.
Unb bod) reif unb frautid)
in jeber Siegung beg fgtanfen
Sörpcrg. Sie Seiben fgauten
in bag abenblige Sanb ginaug
unb er erjäglte bon äRüngen,
wie bort bon einem gewiffen
Drtc an ber 3far gefegen bie

Sanbfgaft biefer ägntid) fei.
@r fprag teife,

Sann fügten fie fid). Sen
3afob übertief eg ba fiebenb»

getg unb er tranf bie Seiben
mit feinen Stugen. ©ettfam,
atteg fo fettfam. SBeig ber Orangerie und palmenbaus des botanischen 6artens in Bern.

Seufet! Unb fgön, fgön! <e. mumentbaier, p„ot.)

Unb biefe gmei ÏRenfgen ba gatten fitg lieb. @r aber war | @r ging babon mit tangfamen ©gritten, um fieg nad)
atiein unb fremb. Sa ftieg igm ein SBürgen in bie Segte einem Dbbacg für bie IRagt umjufegen. Sen Sopf trug er
unb er mugte au fieg gatten, ber brabe Safob ©pägtein, bag I

gebanfenbott.
er nigt taut ginaitggeulte. i ßortfefeung folgt.)

Das treljrgafte T

Sorigcn £>erbft fonnte man in beutfd)en Leitungen Slrtifet
tefen mit ber Slufjcgrift „Sie wegrgafte ©gweij". 9J?and)cg
freunbtiege SÖSort ift bei Slntag beg Saiferbefugg bon bort
an unfer iktnb gerichtet worben. £»eute, ba gunbert Sngre
berftoffen finb feit ben £>etbenfämpfen bei Saugen, ergreifen
wir bie ©etegengeit, unfererfeitg in ©gmpatgic ber ©tammeg»
genoffen iit SRorbbeutfgtanb ju gebenfen. ©g gift bem Sotf,
bag bor gnnbert Sagren aufftanb, feine Unabgängigfeit 31t

erringen. 2Bir mügten fein Saupen, fein DJÎurtcn erlebt gaben,
wenn wir nigt Stnteit nägmen an ben Sümpfen, bie ben Se=
brüefer ©uropag nieberftredteu unb alte Sötfcr - and) bag
unfere — wieber igreg ©igentebeng frog werben liegen. SBic

tief in ben legten Sagten beg napoteonifegen tßroteftoratg bie
nationale ©efinmtng bei ung gerabgeftimmt war, bezeugte ber
Sauoneubonner, bag ©todengcläute unferer ©gweigerftäbte
ob ber ©eburt beg faifertietjen tßringen, beg Sönigg bon
Dloin. Sod) bie tapferen §iebe, bie Stücber unb feine ißreugen
bem jjraiigofenfaifer berfegten, gaben aueg unferm ülfpenlanbe
wogt gefruchtet.

Ogne ®rug=@örfgen unb Saugen, bie Sümpfe im 9Rai
1813, ba bie tßreugen faft gang allein bie SBugt beg napo»
teonifgen Ülngriffg ju tragen gatten, fein Seipgig — Söarcn
bag bie ©cfglagenen bon Sena unb 2luerftäbt? SBetcg eine
wunberbare SBanbtuag war ba gefegegen Sag ißreugenreieg
bon 1806 big 1813 bietet einen feffetnbcn Slnbticf : tiefer 2tb=

fturg, fteite ©rgebung. Sie ©ewitterperiobe biefer fieben
Sngre, ber ©taget ber grembgerrfgaft war notwenbig, um
ben ©eift ber Sîation ju ftarfer Sat 511 erliegen. Sie ffianpt»
erjiegunggarbeit teiftete befauutlig ber gfreigerr bon
©tein, teiu tßreufje, fotibern ein iRgeintänbcr, ber in feiner
Sugenb bureg Sfouffeaug ©igriften tief angeregt war. ' ©r

reufien oon 1813.

entbanb atg ©göpfer ber ©täbteorbnung mit ©etbftberwaU
tung unb atg Sefreier ber Sauern aug ber ©rbuutertär igfeit
bie Sräftc ber ÜRation fo weit,,bag fie fid) fortan igrer fetbft
anneginen fonnte. @r prägte aueg ben ©ebitbeten, bie fitg
tatenfgeu fem realen Seben entfrembet gatten, einen neuen
Segriff beg ©taateg ein. 9?ag igm war ber ©taat ein
Sotfgoerbanb, ber atte fitttiegen Sräftc in fid) fagt, eine
@d)iife für beu ©garafter ber Sîenfcgen. Sie ©tanbegoor«
urteile befämpfenb 30g er bie Sürger gur fräftigen perföntiegert
ütRitarbcit ait ben @efd)äften unb Sntereffcn beg ©taateg geran.

Ser neue ©eift, ben biefer ^Reformator feiner iRation
eingaugte, trug fid) itt erfter Sinie auf bag |>eer über unb
bitbete eg aug einem fügttofen Snftrument beg ©taatg»
meeganigmug ju einem bewugt felbfttätigen Drgan beg Sotfeg
um. Ser gäge, unbeugfame SSaffenfgmicb, ogne beffen Arbeit
fein Sefrciunggfrieg mögtid) gewefen wäre, ©(garngorft,
trat auf ben ißfan. SBie fgwet gatte eg ber unerbitttige
Surfe beu ißreujjcu gemad)t, fieg ein £>ecr ju fgaffen. 3gr
Sanb, bag burd) ben Sitfiter ^rieben üon 1807 um bie
Wülfte üerfteinert unb mit einer fgweren Sriegéftcuer betaftet
war, gägtte niegt biet rnegr ©inwogtier atg gente bie ©d)weig.
©g war ju einem befgeibenen SRittetftaat gerabgetninbert
unb banftc fein Safein ber ffmrfpragc beg ruffifgen ßaren.
tRod) megr atg unfer öanb gat eg beu Seger ber Semüti»
guug tritifen müffen. SBar eg bamatg ber ©gweij berboten,
megr atg 15000 ÎRann Sruppen ju galten, fo war bem
preugifegen ©taat nur ein çeer bon 40 000 ÏRann gegönnt.
3n ÜRapoleong ©otb jogen 12 000 ©gwei^er mit nag 9îug=
tanb, wägrenb bie tßreugen atg ^'"""O^fcrbünbete 20 000
SRann ing gftb gu ftetten gatten. Slbcr bürg igr Sanb wäfjte
fig bag jRicfengeer ber ruffifgen ©renje ju, eg mugte ju

Indessen kamen zwei junge
Menschen über den Platz her

auf die Mauer zu, wo sonst

kein Mensch als der Jakob

war. Ein Paar. Er ein

großer, strammer, brauner
Kerl. Und an seinem Arm
ein blutjunges, schönes Mäd-
chen, fast noch ein Kind,
kaum über siebzehn Jahre alt.
Und doch reif und fraulich
in jeder Biegung des schlanken

Körpers. Die Beiden schauten

in das abendliche Land hinaus
und er erzählte von München,
wie dort von einem gewissen

Orte an der Jsar gesehen die

Landschaft dieser ähnlich sei.

Er sprach leise,

Dann küßten sie sich. Den
Jakob überlief es da siedend-

heiß und er trank die Beiden
mit seinen Augen. Seltsam,
alles so seltsam. Weiß der Orangerie unü Palmenhaus Nés dotanüchen Sarlens in kern.

Teufel! Und schön, schön!
ce. mum-nihà. ph°t.»

Und diese zwei Menschen da hatten sich lieb. Er aber war! Er ging davon mit langsamen Schritten, um sich nach

allein und fremd. Da stieg ihm ein Würgen in die Kehle. einem Obdach für die Nacht umzusehen. Den Kopf trug er
und er mußte an sich halten, der brave Jakob Spätzlein, daß I

gedankenvoll.
er nicht laut hinausheulte. î (Fortsetzung folgt.)

vas lvehichaste I
Vorigen Herbst konnte man in deutschen Zeitungen Artikel

lesen mit der Aufschrift „Die wehrhafte Schweiz". Manches
freundliche Wort ist bei Anlaß des Kaiserbesuchs von dort
an unser Land gerichtet worden. Heute, da hundert Jahre
verflossen sind seit den Heldenkämpfen bei Bautzen, ergreifen
wir die Gelegenheit, unsererseits in Sympathie der Stammes-
genossen in Norddeutschland zu gedenken. Es gilt dem Volk,
das vor hundert Jahren aufstand, seine Unabhängigkeit zu
erringen. Wir inüßten kein Laupen, kein Murten erlebt haben,
wenn ivir nicht Anteil nähmen an den Kämpfen, die den Be-
drücker Europas niederstreckten und alle Völker — auch das
unsere — wieder ihres Eigenlebens froh werden ließen. Wie
tief in den letzten Jahren des napolevnischen Protektorats die
nationale Gesinnung bei uns herabgestimmt war, bezeugte der
Kanonendonner, das Glockengeläute unserer Schweizerstädte
ob der Geburt des kaiserlichen Prinzen, des Königs von
Rom. Doch die tapferen Hiebe, die Blücber und seine Preußen
dem Franzosenkaiser versetzten, haben auch unserm Alpenlande
wohl gefruchtet.

Ohne Groß-Görschen und Bautzen, die Kämpfe im Mai
1813, da die Preußen fast ganz allein die Wucht des napo-
leonischen Angriffs zu tragen hatten, kein Leipzig! — Waren
das die Geschlagenen von Jena und Anerstädt? Welch eine
wunderbare Wandlung war da geschehen? Das Preußenreich
von 1806 bis 1813 bietet einen fesselnden Anblick: tiefer Ab-
stürz, steile Erhebung. Die Gewitterperivde dieser sieben
Jahre, der Stachel der Fremdherrschaft war notwendig, um
den Geist der Nation zu starker Tat zu erziehen. Die Haupt-
erziehungsarbeit leistete bekanntlich der Freiherr von
Stein, kein Preuße, sondern ein Rheinländer, der in seiner
Jugend durch Rouffeaus Schriften tief angeregt war. 'Er

reuffen von 1813.

entband als Schöpfer der Städteordnung mit Selbstverwal-
tung und als Befreier der Bauern aus der Erbuntertä: igkeit
die Kräfte der Nation so weit,, daß sie sich fortan ihrer selbst
annehmen konnte. Er prägte auch den Gebildeten, die sich

tatenscheu tem realen Leben entfremdet hatten, einen neuen
Begriff des Staates ein. Nach ihm war der Staat ein
Volksverband, der alle sittlichen Kräfte in sich faßt, eine
Schule für den Charakter der Menschen. Die Standesvor-
urteile bekämpfend zog er die Bürger zur kräftigen persönlichen
Mitarbeit an den Geschäften und Interessen des Staates heran.

Der neue Geist, den dieser Reformator seiner Nation
einhauchte, trug sich in erster Linie auf das Heer über und
bildete es aus einem fühllosen Instrument des Staats-
Mechanismus zu einem bewußt selbsttätigen Organ des Volkes
um. Der zähe, unbeugsame Waffenschmied, ohne dessen Arbeit
kein Befreiungskrieg möglich gewesen wäre, Scharnhorst,
trat auf den Plan. Wie schwer hatte es der unerbittliche
Korse den Preußen gemacht, sich ein Heer zu schaffen. Ihr
Land, das durch den Tilsiter Frieden von 1807 um die
Hälfte verkleinert und mit einer schweren Kriegssteuer belastet
war, zählte nicht viel mehr Einwohner als heute die Schweiz.
Es war zu einem bescheidenen Mittelstaat herabgemindert
und dankte sein Dasein der Fürsprache des russischen Zaren.
Noch mehr als unser Land hat es den Becher der Demüti-
gung trinken müssen. War es damals der Schweiz verboten,
mehr als 15000 Mann Truppen zu halten, so war dem
preußischen Staat nur ein Heer von 40 000 Mann gegönnt.
In Napoleons Sold zogen 12 000 Schweizer mit nach Ruß-
land, während die Preußen als Zwangsverbündete 20 000
Mann ins Feld zu stellen hatten. Aber durch ihr Land wälzte
sich das Riesenheer der russischen Grenze zu, es mußte zu
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